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PRÄSENS-UNTERRICHT: 
SAGEN, WAS HILFT –
EINE KURZE EINFÜHRUNG 
IN GUTES FEEDBACK
VON DOMINIC STRONG
REDAKTION

Feedback gehört zu den wichtigsten Werkzeugen 
für Lernen, Zusammenarbeit und persönliche 
Entwicklung. Doch ist es etwas, das vielen Men-
schen schwerfällt – sowohl beim Geben als auch 
beim Annehmen. Gut gemeinte Rückmeldungen 
können verletzen, während eigentlich hilfreiche 
Hinweise wirkungslos verpuffen. Oft liegt das we-
niger am Inhalt als an der Form.

Grundsätzlich erfüllt Feedback eine einfache 
Aufgabe: Es soll Orientierung geben. Es zeigt, 
was funktioniert, was sich verbessern lässt und 
warum das relevant ist. Damit Feedback hilf-
reich ist, sollte es beschreibend sein und nicht 
wertend. Ein Satz wie »Das war schlecht« sagt 
viel über die Meinung der sprechenden Person, 
aber nichts darüber, was konkret verändert 
werden kann. Deutlich hilfreicher ist es, Beob-

achtungen zu schildern, etwa: »An dieser Stelle 
habe ich den Zusammenhang nicht ganz ver-
standen.« So bleibt Feedback nachvollziehbar 
und anschlussfähig.

Eine zentrale Technik ist dabei sprachlich die 
Ich-Perspektive einzunehmen. Statt allgemeine 
oder scheinbar objektive Urteile zu formulieren, 
wird die eigene Wahrnehmung benannt. Aussa-
gen wie »Ich hatte den Eindruck…«, »Für mich 

wirkte das so…« oder 
»Mir hat an dieser Stelle 
etwas gefehlt…« machen 
klar, dass es sich um 
eine subjektive Rückmel-
dung handelt. Das senkt 
die Wahrscheinlichkeit, 
dass Feedback als An-
griff  verstanden wird, 
und erhöht die Bereit-
schaft, sich damit aus-
einanderzusetzen.

Ebenso wichtig ist Kon-
kretheit. Unser Lernen 
profitiert kaum von va-
gen Aussagen wie »Du 
musst klarer sein« oder 
»Das war nicht überzeu-
gend«. Erst durch Bei-

spiele wird Feedback greifbar. Was genau war 
unklar? An welcher Stelle ging die Überzeugung 
verloren? Gute Rückmeldungen verbinden Beob-
achtung und Wirkung: Was habe ich wahrgenom-
men – und was hat das bei mir ausgelöst? Diese 
Verbindung hilft, eigenes Verhalten einzuordnen, 
ohne sich rechtfertigen zu müssen.

Häufig wird empfohlen, positives und kritisches 
Feedback auszubalancieren. Dabei geht es we-
niger um feste Modelle als um Glaubwürdigkeit. 
Lob wirkt nur dann motivierend, wenn es ehr-
lich und konkret ist. Ein allgemein formulier-
ter Satz wie »Gut gemacht« bleibt schnell wir-
kungslos, während eine gezielte Rückmeldung 
– etwa zu einer gelungenen Struktur oder einem 
verständlichen Beispiel – Orientierung und Mo-
tivation schafft.



 SCHNAPPSCHUSS
DES MONATS

»Wir verjüngen die arago mit frischem 
Blick von außen« – so kündigte es unser 
Geschäftsführer Daniel Stöckel in der 
Januar-Ausgabe an. Mission erfüllt!

Unsere jüngsten Teammitglieder stehen 
uns zwar nur zeitweise zur Verfügung, 
senken den Altersdurchschnitt aber er-
heblich. Unser Schnappschuss zeigt sie 
bei einer wichtigen Aufgabe: der Vorbe-
reitung unserer neuen Zeitschrift Blick-
punkt:Bildung für den Versand.

Neugierig geworden? Die vollständi-
ge digitale Ausgabe finden Sie hier: 
https://t1p.de/BB_Teil_III

Neben dem Wie spielt auch das Wann eine große 
Rolle. Feedback sollte zeitnah erfolgen, solange 
Situationen noch präsent sind. Gleichzeitig ist 
es sinnvoll, einen Moment Abstand zu wahren, 
wenn Emotionen im Spiel sind. Feedback, das 
im Affekt gegeben wird, verfehlt häufig seine Wir-
kung. Ebenso problematisch ist Feedback, das 
zu spät kommt und keine Veränderung mehr er-
möglicht. Ideal ist ein Zeitpunkt, an dem Rück-
meldung noch in Lernen oder Weiterentwicklung 
münden kann.

Nicht zuletzt ist Feedback kein einseitiger Akt, 
sondern ein Dialog. Rückfragen, Einordnung und 

die Perspektive des Gegenübers gehören dazu. 
Fragen wie »Wie hast du das selbst erlebt?« oder 
»Was war deine Absicht an dieser Stelle?« sig-
nalisieren Offenheit und machen deutlich, dass 
Feedback nicht abschließend urteilt, sondern 
Verständigung sucht.

Gutes Feedback zeichnet sich letztlich dadurch 
aus, dass es Orientierung und neue Denkanstöße 
gibt. Es fördert die Entwicklung statt Fehler fest-
zuschreiben. Wer Feedback so versteht und ein-
setzt, schafft die Grundlage für effektives Lernen 
– unabhängig davon, ob im beruflichen, pädago-
gischen oder persönlichen Kontext.
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Immer mehr Bekannte erzählen mir, dass sie 
aufgehört haben Nachrichten zu konsumieren. 
Es kriselt einfach zu viel in der Welt. Und das 
macht Angst und schlechte Laune und die kann 
nun wirklich niemand gebrauchen. Das offen-
sichtliche Problem: Vom nicht hinschauen ver-
schwinden die Krisen auch nicht. Was können 
wir aber gegen die Angst tun? Ich empfehle eine 
Zeitreise. Bei einem Blick in die Geschichte kön-
nen wir sehen, welche Vielzahl von Krisen die 
Menschheit schon überstanden hat, wie sie im-
mer wieder Lösungen gefunden hat, welche Stra-
tegien erfolgreich waren, welche eher nicht und 
wie sie mit Innovation unser aller Leben verbes-
sert und einfacher gemacht hat. Deswegen hier 
meine Tipps für drei Museen, die uns die Vergan-
genheit zeigen.

ZEITGESCHICHTE AUF RÄDERN – DAS MER-
CEDES-BENZ MUSEUM IN STUTTGART

Vor ca. 5500 Jahren hatte ein pfiffiger Sumerer 
oder eine pfiffige Sumererin eine ziemlich gute 
Idee: Er oder sie erfand das Rad und den Wagen 

wohl gleich mit. So genau wissen wir das nicht, 
aber auf  der ältesten Abbildung hängt das Rad 
auf  jeden Fall schon an einem Wagen. Da die rol-
lende Fortbewegung wesentlich angenehmer als 
das Reiten oder sogar das zu Fuß fortbewegen 
ist, begann damit eine ziemlich lange Erfolgsge-
schichte. Seitdem ist rund ums Rad eine Menge 
passiert. Etwa 5350 Jahre und zwei pfiffige Ideen 
später kombinierte dann ein gewisser Carl Benz 
den ersten Wagen mit einem Verbrennungsmotor 
und genau dort setzt unsere Zeitreise im Merce-
des-Benz Museum ein. Das Mercedes-Benz Mu-
seum in Stuttgart gehört zu den meistbesuchten 
und bestbewerteten Museen Deutschlands – und 
das aus gutem Grund. In einem architektonisch 
außergewöhnlichen Gebäude erzählt es auf  ein-
drucksvolle Weise mehr als 140 Jahre Automo-
bil- und Industriegeschichte und verknüpft diese 
mit zentralen Entwicklungen von Gesellschaft, 
Technik und Mobilität. Auf  neun Ebenen führt 
die Ausstellung chronologisch von den ersten 
Motorwagen des 19. Jahrhunderts bis zu visio-
nären Konzeptfahrzeugen der Gegenwart. Dabei 
stehen nicht nur Fahrzeuge im Mittelpunkt, son-
dern auch die historischen Umbrüche, die sie 
begleitet haben: Industrialisierung, Weltkriege, 
Wirtschaftswunder und Globalisierung. Original-
exponate, multimediale Installationen und the-
matische Räume machen Geschichte greifbar 
und verständlich. Und so bietet das Mercedes-
Benz Museum für alle Fans des Rollens einen fun-
dierten, anschaulichen und überraschend vielsei-
tigen Blick auf  die Geschichte der Moderne.

ZEITGESCHICHTE ERLEBEN – DAS HAUS DER 
GESCHICHTE IN BONN

Es soll Menschen geben, die sich nicht so für Ge-
schichte interessieren. »Was interessiert mich, 
was vor 5500 Jahren in Mesopotamien los war?« 
All jene kann ich aber vielleicht für ein wenig Zeit-
geschichte begeistern. Denn der Blick in die jün-
gere Geschichte stellt wesentlich mehr Bezüge 
zur eigenen Lebenswelt her und kann uns beson-
ders gut erklären, wie die Welt, die uns umgibt, 
zu eben dieser Welt wurde. Wer sich für die Ge-
schichte der Bundesrepublik Deutschland inter-
essiert, kommt um einen Besuch im Haus der 
Geschichte in Bonn nicht herum.

VON OLE MAHLER
REDAKTEUR

 KULTURTIPP: 
AB AUF ZEITREISE

Das Mercedes-Benz Museum in Stuttgart gehört zu den meistbesuchten und best-
bewerteten Museen Deutschlands – und das aus gutem Grund.



Breiten ein. Etwa 1300 Jahre später 
wanderte wiederum ein nicht unwe-
sentlicher Teil ihrer Nachkommen wei-
ter. Hauptsächlich nach Amerika. De-
ren Geschichten erzählt das Deutsche 
Auswandererhaus in Bremerhaven. Es 
erzählt die Geschichten von Millionen 
Menschen, die zwischen dem 19. und 
20. Jahrhundert ihre Heimat verließen. 
Die Ausstellung führt Besucher durch 
die historische Abreisehalle, zeigt die 
Lebensumstände der Auswanderer auf  
Schiffen und in fremden Ländern und 
beleuchtet die sozialen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Hintergründe der Migra-
tion. Interaktive Stationen, multimediale 
Präsentationen und originale Dokumen-
te machen die Erfahrung lebendig und 
emotional nachvollziehbar. Besonders 

beeindruckend ist der persönliche Zugang: Be-
sucher können an Schicksalen einzelner Aus-
wanderer teilhaben, ihre Hoffnungen, Ängste und 
Träume nachempfinden und so Geschichte auf  
menschlicher Ebene erleben. Mit seinen hohen 
Besucherbewertungen und der gelungenen Ver-
bindung von historischer Information und emo-
tionaler Vermittlung gilt das Deutsche Auswan-
dererhaus als eines der führenden historischen 
Museen im Norden Deutschlands – ein Muss für 
alle, die deutsche Geschichte aus der Perspekti-
ve der Menschen entdecken möchten.
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Transformation, Globalisierung, Digitalisierung: Ausgehend von den 1990er Jahren 
widmet sich der Bereich »1990 bis heute“ zentralen gegenwärtigen Fragen.

Die Dauerausstellung führt durch die deutsche 
Geschichte seit 1945 und beleuchtet die Ent-
wicklung von der Nachkriegszeit über die Teilung 
Deutschlands bis hin zur Wiedervereinigung und 
Gegenwart. Politische Ereignisse werden dabei 
konsequent mit dem Alltag der Menschen ver-
knüpft: Originalobjekte, Medieninstallationen 
und persönliche Zeugnisse machen historische 
Umbrüche nachvollziehbar und greifbar. Beson-
ders geschätzt wird die ausgewogene Darstellung 
sensibler Themen wie Diktatur, Demokratie, Pro-
testbewegungen und gesellschaftlicher Wandel. 
Das Museum vermittelt Geschichte sach-
lich, verständlich und ohne Pathos – ein An-
satz, der bei Besucherinnen und Besuchern 
auf  große Zustimmung stößt. Das Haus 
der Geschichte eignet sich hervorragend 
für alle, die sich fundiert und anschaulich 
mit der jüngeren deutschen Vergangenheit 
auseinandersetzen möchten.

GESCHICHTE DER MIGRATION HAUT-
NAH – DAS DEUTSCHE AUSWANDERER-
HAUS IN BREMERHAVEN

Wenn man die Fernsehdebatten verfolgt, 
könnte man fast meinen, dass Migration 
eine ziemlich neue Erscheinung ist. Ist sie 
aber natürlich nicht. Ein großer Teil unse-
rer Vorfahren wanderte zwischen dem vier-
ten und sechsten Jahrhundert im Zuge der 
so genannten Völkerwanderung in unsere 

Ein nicht unwesentlicher Teil unserer Vorfahren wanderte weiter. Hauptsächlich nach Ameri-
ka. Deren Geschichten erzählt das Deutsche Auswandererhaus in Bremerhaven.
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BILDNACHWEISE

GEWINNSPIEL

Gewinnen Sie »Gehirn hoch 4« von Dr. Jill 
Bolte Taylor!

In dieser Ausgabe verlosen wir das faszinie-
rende Buch »Gehirn hoch 4 – Vier Wege zu 
einem erfüllteren Leben« von Dr. Jill Bolte 
Taylor. Die Harvard-Neurowissenschaftlerin 
zeigt uns, wie wir 
durch bewusste Nut-
zung aller vier Qua-
dranten unseres Ge-
hirns zu freieren und 
selbstbestimmteren 
Menschen werden 
können.

Das Buch bietet 
nicht nur wissen-
schaftliche Erkenntnisse, sondern vor allem 
praktische Werkzeuge wie das »Brain Hudd-
le«, um im Alltag bewusster zu entscheiden, 
wie wir auf  Ereignisse reagieren möchten. 
Eine inspirierende Lektüre für alle, die ver-
stehen möchten, dass wir immer eine Wahl 
haben – in jedem Moment unseres Lebens.

Und so können Sie gewinnen:

Beantworten Sie einfach folgende Frage: Wie viele 
Jahre dauerte Dr. Jill Bolte Taylors Rehabilitation 
nach ihrem Schlaganfall?

a) 5 Jahre
b) 8 Jahre
c) 10 Jahre

Senden Sie Ihre Antwort per E-Mail an unsere Kollegin 
Katrin Groß (gross@arago-consulting.de) mit dem 
Betreff  »Gewinnspiel Gehirn hoch 4«. Wir drücken Ih-
nen die Daumen und wünschen viel Erfolg!

Die Auflösung unseres Januar-Gewinnspiels:
Im Januar wollten wir von Ihnen wissen, weshalb 
sich das »Gerippte«, das traditionelle Apfelwein-
glas, gegenüber klassischen, ungerippten Gläsern 
durchsetzen konnte. 

Die Auflösung: Der Apfelwein war früher zumeist 
trüb. Das Rautenmuster der Gläser bewirkte ein 
Spiel aus Licht und Schatten, was den Inhalt op-
tisch aufhellte und ihn appetitlicher erscheinen 
ließ. Und noch etwas anderes sorgte für seine Be-
liebtheit: Früher wurde überwiegend mit Messer 
und Finger gegessen. Mit fettigen Fingern ließen 
sich glatte Gläser aber nur schwer greifen. Das ge-
rippte Glas bietet, auch bei weit fortgeschrittenem 
Apfelweingenuss, einen deutlich besseren Halt.


